Beſtellungen für pofttägliche 
Lieferung nehmen alle Poſt⸗ 
ämter, für Monatlieferung 
alle Buchhandlungen an. Plan⸗ 
gemäße, gehaltvolle Beiträge 
follen auf Verlangen anſtän⸗ 
dig honosirt werden. 
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Der Abonnementspreis ift für 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamt Darmſtadt in directem 
Paquetſchluß ſtehenden Poſt⸗ 
ämter fie liefern. Einruͤckungs⸗ 
gebühr pr. Zeile à 4 kr. 


Nr. A. 


Kirchliche Rachrichten. 
Griechenland. 


Sollte der gegenwärtige Freiheitskampf der Griechen eine 
für die gute Sache günſtige Wendung nehmen „ſo darf man 
mit Zuverſicht erwarten, daß auch in der belegen 
Kirche ein neues Leben ſich entwickeln werde. Bekannt⸗ 

lich iſt ſie in ihren Dogmen erſtarrt „in ihrem Klerus herab⸗ 

gewürdigt, bei alle dem aber für eine wahrhafte Reforma⸗ 

tion empfänglicher, als der römiſche Katholicismus. 
Mit Sehnſucht ſieht fie nach der politiſchen Befreiung die⸗ 
ſer Reformation entgegen, im Gemüthe wenigſtens aller der⸗ 
jenigen, die ihr Vaterland ſo treu und innig lieben, wie 
der ehrwürdige Ada mantios Korai. Seine Anſichten 
hierüber hat er unlängſt mit der ihm eigenen, ſokratiſchen 
Einfalt und Herzlichkeit öffentlich ausgeſprochen, und ſeinen 
Landsleuten zur Beherzigung vorgelegt. 4. Der Klerus des 
befreiten Griechenlandes ſoll den Patriarchen von Konſtan⸗ 
tinopel nicht mehr als ſein geiſtliches Oberhaupt anerkennen, 
fondern ſich von einer durch Prieſter und Laien frei gewähl⸗ 
ten Synode leiten laſſen. 2. Alle geiſtliche Stellen ſollen 
burch freie Wahl von Seiten des. Klerus und Volkes vorge 
ben werden. 3. Gegenwärtig darf keiner zum Prieſter ge⸗ 
weiht werden, der nicht das Altgriechiſche verſteht. (Seinen 
Klagen nach zu urtheilen, ſind gar viele griechiſche Prieſter 
nicht im Stande das neue Teſtament im Urterte zu leſen. 
„Die Ullemas, fagt er, verſtehen doch ihren Koran “/ . 
Nach Verfluß von zehen Jahren aber iſt zum Prieſterthume 
auch Kenntniß der Kirchengeſchichte „Logik und Ethik erfor⸗ 
derlich: der Erzprieſter ſoll überdies das Lateiniſche und He⸗ 
bräiſche inne haben. 5. Statt der bisherigen Gefälle, welche 
die Prieſter von den Einzelnen eintreiben, ſollen ſie aus 
dem Gemeingute jedes Orts beſoldet werden. 6. Keinem 
Prieſter unter ſechzig Jahren ſoll es vergönnt fein, Beichte 
zu hören. 8. Prieſter und Mönche dürfen keine Staatsäms 
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In jeder Stadt fei ein Tempel, der heiligen Dikäoſyne 
| (Gerechtigkeit) geweiht. 


ter bekleiden. 9. Die Religion ſoll nicht mehr Prieſter und 
Tempel haben, als ihr Bedürfniß es mit ſich bringt. 10. 


(Dieſer Vorſchlag ſcheint beim er⸗ 
ſten Anblicke etwas romantiſch⸗revolutionär, allein der from⸗ 
me Greis erklärt ſich darüber ganz befriedigend, und erinnert 
an den Tempel der heiligen Sophia, der göttlichen Weis⸗ 
heit, nicht einer irdiſchen Heiligen dieſes Namens in Kon⸗ 
ſtantinopel. 11. Allgemeine Religionsduldung — (die auch 
wirklich in den griechiſchen Conſtitutionen, ſtillſchweigend 
ſelbſt gegen den Islamismus — bereits ausgeſprochen iſt. —) 
Allein zugleich auch ſtete Aufmerkſamkeit auf die rbmiſch⸗ka⸗ 
tholiſchen Miſſionäre, die vor dem Aufſtand Griechenland 
in ganzen Schaaren durchzogen „ und allenthalben Zwieſpalt 
ſtifteten, auch die Bekehrten fo gleichgültig als möglich ges 
gen ihr Vaterland, und ihre nicht unirten Stammgenoſſen 
zu machen ſuchten, auch, als hätte das unterdrückte Volk 
ſeinen Tyrannen nicht Zins genug zu zahlen, unbefugter 
Weiſe Steuern ſammelten. Da er die franzbſiſchen Miſſio⸗ 
näre und die Freres Ignoratins aus der Nähe kennt, fo 
warnt er ſeine Landsleute aufs eindringlichſte vor der gan⸗ 
zen Sippſchaft. 12. Auf Verminderung der Mönche, ja 
gänzliche Aufhebung der Klöſter weiſt er mit einigem Rück⸗ 
halte hin. ö 


Spanien. 


Madrid, 14. Dec. Ulnſerm Geſandten nad) Rom, 
Hrn. Villanueva, wurde zu Turin vom Geſchäftsträger Sr. 
Heiligkeit daſelbſt die Weiſung ertheilt, feine Reife nicht 
fortzuſetzen. Dieſer Umſtand hat in Spanien allgemeines 
und großes Aufſehen gemacht. Der Eſpektador enthält 
folgende Betrachtungen über dieſen Punkt: „Die ſpani⸗ 
ſche Regierung braucht einen unterrichteten Mann, um ei⸗ 
nige häkliche Punkte mit dem römiſchen Stuhle ins Reine 
zu bringen; ſie warf ihre Augen auf Herrn Villanueva, 
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einen aufgeklaͤrten, weiſen und tugendhaften Geiſtlichen. 
Dieſer würdige Mann entreißt ſich im 65. Jahre einer wohl⸗ 


verdienten Ruhe und reiſt mitten im Winter über die Al⸗ 
pen, kommt nach Turin und hier muß er liegen bleiben, 
weil, wie man ihm ſagt, ſeine Perſon dem heiligen Va⸗ 
ter unangenehm ſei. Villanueva iſt Prieſter, Gelehr⸗ 


ter, unbeſcholtener Mann — was kann Se. Heiligkeit, von 


einem bevollmächtigen Miniſter eines katholiſchen Königs 
mehr verlangen? — Vielleicht mißbilligt die Kurie die Mei⸗ 
nungen, welche Herr Villanueva auf dem Rednerſtuh⸗ 
le der Cortes äußerte? — Allein wie ſtimmte das mit der 
chriſtlichen Toleranz zuſammen, die ein geiſtlicher Hof vor 
allem zu beobachten hat, beſonders gegenüber einem durch 
die Reinheit ſeines Katholicismus berühmten Volke? Oder 
ſollen freie Spanier blinde Anhänger der ultramontaniſchen 
Lehre ſein? Sollen Mitglieder der Cortes nicht freimü⸗ 
thig ihre Meinung in der Verſammlung ausſprechen dürfen, 
ohne fürchten zu müſſen, in Ungunſt bei dem h. Stuhle 
zu fallen und alle Hoffnung auf Beförderung zu verlieren? 
Ohne Göttliches mit Menſchlichem vermiſchen zu wollen, 
können wir doch fo viel behaupten, daß eine Nation, auf 
welche ein fremder Fürſt ſolchen Einfluß hätte, daß ihre 
Stellvertreter in Ausſprechung ihrer von dem Publikum ge⸗ 
billigren Anſichten gehindert oder beſchränkt würden, nicht 
vollkommen frei zu nennen wäre. Wir zweifeln auch nicht, 
die Regierung werde die Nationalehre kräftig vertreten. 
Denn in einem ſolchen Falle nach eben, wäre ein Beweis 
von Schwäche, der uns entehrte; die Regierung muß ihre 
Agenten in Schutz nehmen und darf nicht dulden, daß ſie 
öffentlich, wie hier geſchehen, beſchimpft werden. Die Rech⸗ 
te der Nation ſind in der Perſon des Hrn. Villanue⸗ 
va verletzt worden und die Miniſter müſſen dafür Genug⸗ 
thuung verlangen. Es trifft ⸗ſich, daß der h. Stuhl im⸗ 
mer zur unrechten Zeit mit veralteten Ausſprüchen hervor⸗ 
tritt. Weil er ſich nicht in Zeit und Umſtände ſchieken 
wollte, hat er zu verſchiedenen Malen ſchon der Kirche. ge⸗ 
ſchadet. Die Intoleranz hat mehr Spaltungen veranlaßt, 
als die Schriften freigeiſtiſcher Philoſophen und wenn wir 
auf den Urſprung der Ketzereien in der Chriſtenheit zurück⸗ 
gehen, ſo finden wir ihn in dem Hochmuth der orthodoxen 
Partei. Wir find gleichwohl der Meinung, das katholiſche 
Spanien werde ohne Schisma unzeitgemäßen Anmuthungen 
zu widerſtehen wiſſen und der beſſer unterrichtete 
Guelius inkormatus) Papſt Forderungen zurücknehmen, die 
deim Geiſte des Jahrhunderts nicht zuſagen.“ (Neck. Zeit.) 


Deutſchland. 


Aus Kurheſſen, im December 1822. Um Zweifel und 
Irrungen, welche über das Verhältniß zwiſchen den Kreisrä⸗ 
then, Geiſtlichen und Schullehrern entſtanden waren, hin⸗ 
ſichtlich der Schulprüfungen und Schulviſitationen zu heben, 


ſo hat das kurfürſtliche Conſiſtorium zu Caſſel, im Einver⸗ 


ſtändniſſe mit der kurfürſtl. Regierung daſelbſt, unter dem 
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ben in Anſehung des Schulweſens, ſoviel den religisb⸗ 
ſen Unte rricht betrifft, vorerſt ganz in ihrem bisheri⸗ 
gen Verhältniſſe. 2. Des Schulweſens obere Leitung ſteht, 
in Beziehung auf Religion, den Conſiſtorien, rückſichtlich 
anderer Gegenſtände des Unterrichtes, den Regierungen, zu: 
ſo daß, wenn nicht eine abändernde höhere Beftimmung 
folgt, die bisherigen Funktionen der geiſtlichen Behörden 
ungeſchmälert fortdauern. 3. Die gewöhnlichen Schulexa⸗ 
men ſind von den Schulviſitationen, welche letztere nach 
dem Organiſations⸗Edikte die Kreisräthe auch allein vorneh⸗ 
men können, verſchieden, und können, wie bisher, zur ge— 
wöhnlichen Zeit, jedoch unter Einladung des Kreisraths, 
gehalten werden. 4. So wie nun die Wirkſamkeit der geiſt⸗ 
lichen Behörden und der Kreisräthe, in Bezug auf Schul⸗ 
viſitationen, ſich durch freundſchaftliches Einverſtändniß zweck⸗ 
mäßig (9) und gedeihlich (21) erproben wird: fo find beide jes 
doch bei der Ausübung ihrer gemeinſchaftlichen Obliegenhei⸗ 


— 


ten nur koordinirte Behörden; und es ſteht keinem Kreis- 


rathe die Befugniß zu, Schulprüfungen, wenn er nach vor⸗ 
hergehendem §. 3. dazu eingeladen iſt, im Verhinderungsfall 
zu inhibiren, oder das herkömmliche Lokal zu verweigern u. 
fe w. — Ein anderes Conſiſtorialausſchreiben, und zwar vom 
25ten Oktober 1822., lautet wörtlich folgendermaßen: „Da 
nach einer allerhöchſten Beſtimmung Sr. königlichen Hoheit, 
des Kurfürſten, der unmittelbaren, oder obern, Aufſicht der 
Conſiſtorien nur diejenigen Skiftungen untergeben bleiben 
ſollen, welche zu kirchlichen Zwecken oder zu Gunſten des 
geiftlihen Standes gemacht, oder welche durch die Stiftungs⸗ 
Urkunden der Obhut der Conſiſtorien ausdrücklich anvertraut 


worden find „die übrigen bisher den Conſiſtorien untergeord⸗ 
neten Stiftungen aber unter die Oberauffihr der Regierun⸗ 


gen geſtellt worden: So geben Wir Ihnen (den Superig⸗ 
tendenten, Inſpectoren, Metropolita en) auf, von den erſt⸗ 
genannten Stiftungen ſofort die nöthigen Verzeichniſſe aus 
Ihrer Klaſſe (Inſpectur) einzuziehen, und folche mit ab⸗ 
ſchriftlicher Beifügung der Seiftungs⸗ Urkunden, wo derſel⸗ 
ben vorhanden find, binnen vierzehn Tagen an Uns einzu⸗ 
ſenden; wobei zur Nachricht dient, daß von den Kirchenkä⸗ 
ſten und Pfarrwirtwenkäſten keinegede iſt.“ — So gewinnt es je 
mehr und mehr das Anſehen, als ob die chriſtliche Kirche in 
Kurheſſen Eine chrer äußern Stützen nach der Andern zu ver⸗ 
lieren im Begriffe ſtehe. Die ſeit Jahr und Dag geſchehe⸗ 


nen Verfügungen, das Schulweſen betreffend, ſind bekannt. 


Von den Folgen derſelben für die Schulen ſelbſt iſt ſchon, 
Manches laut geworden; die Folgen für die Kirche werden, 
wohl ſpäter eintreffen, aber ſchwerlich ausbleiben. — Daß 
auch viele fromme Stiftungen ihre alte Verbindung mit Kir⸗ 
che und geiſtlicher Oberaufſicht nicht behalten würden, ließ 
das Organiſations-Edikt erwarten. In Vorſtehendem 
ſind gewiſſe Einſchränkungen berührt; ſolche aber, von de⸗ 
nen ſich für die Kirche wenig erwarten läßt. Die, Hospitä⸗ 
ler und andere milde Stiftungen ſind meiſt älter, als die 
Conſiſtorien: Stliftungsurkunden, wie die erwähnten, können 
es in ſolchem Falle nicht geben; und hätte es deren gege: 


34ten Aug. 1822. folgendes bekannt gemacht: 1. Die Su⸗ ben: wie hätten ſie ſich während der Verheerungen des 


perintendenten, Inſpektoren, Metropolitane und Pfarrer blei⸗ 


dreißigjährigen Krieges erhalten können! — Daß aber Hos⸗ 
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pitaͤler und die damit verbundenen Präbenden mit zu den ner Unfag, daß Gottes Wort 8 Wochen lang Vacanz hat, 
äußern Erhaltungs⸗ und Beförderungsmitteln der Kirchen findet nicht etwa blos dort auf dem Lande, ſondern ſogar 
und mancher ihrer Glieder gehören können und ſchon oft ge⸗ ö auch in der biſchöflichen Reſidenz unter den Augen des Bi⸗ 
hört haben: das bedarf wohl, da es alle Erfahrung lehrt, ſchofs- und feines Vicariats Statt, und Vicariatsräthe ha⸗ 
nicht erſt der Bemerkung. — Mögen denn die innern ben als Pfarrer denſelben mitgemacht. — Der Religions⸗ 
Stützen der Kirche deſto mehr geſchont und in Ehren gehal- freund ſagt 1. .: „Verdächtig bleibt jede Erzählung eines 
ten werden, damit ſie deſto leichter die äußern ohne Ge⸗ Reiſenden, wenn er Zeit und Ort nicht näher beſtimmen 
fahr und Schaden entbehren könne! ; darf.“ Wir haben uns nun (Namens des abweſenden Cor⸗ 
Der Religionsfreund für Katholiken Nr. 24. widerſpricht reſpondenten) dieſes Vorwurfs beiläufig in dieſen Prälimi⸗ 
der Behauptung in unſerer Kirchenzeitung 1822. Beilage narien entledigt; nun nehmen wir aber mit allem Recht 
Nr. 40., wo es heißt: „in der katholiſchen Kirche werden den Religionsfreund in Anſpruch, uns vom Gegentheil des 
Alle ercommunicirt, die an Sonn- und Feiertagen aus der Geſagten zu belehren; ſonſt fallen feine eigene Worte (EACH, 
Predigt gehen.“ Da das erwähnte Inſerat uns durch Die „ſonſt hätte er als wahrheitsliebender Mann von Allem dem 
dritte Hand zugekommen, und der Correſpondent auf län⸗ das Gegentheil ſchreiben müßen“ auf den Religionsfreund 


gere Zeit von ſeinem Wohnorte abweſend iſt, ſo wünſchen 
wir nicht nur — bereit zu widerrufen das ſich conſtarirende 
Unwahre und Unfactiſche des Geſagten — daß es unparteii⸗ 
ſchen katholiſchen Gelehrten gefallen möge, uns die Nach⸗ 
weiſe zu der oben erwähnten Behauptung gütigſt mitzuthei⸗ 
len, ſondern unſere dringende Bitte geht auch an jeden 
Wahrheitsliebenden: „uns faktiſche Belege und Nachrichten 
einzuſenden, ob und wo bei Katholiken Sonn- und Feier⸗ 
tags im Früh- und Hauptgottesdienſte nicht gepredigt 
wird, und ob und wo und zu welcher Jahreszeit in Städ⸗ 
ten, oder auf dem Lande die Gewohnheit herrſcht: (wie 
unſere Beilage Nr. 40. ſagt.)“ daß unter den Augen der 
Vikaxiate und Commiſſariate immer ſeltener das Predigen 
der Pfarrer wird; und ſogar, was noch ſchlimmer iſt, in 
vielen Dißcefen durch lange Gewohnheit, und mit Wiſſen 
der Vicariate eingeführt iſt, daß zu gewiſſen Jahreszeiten 
gar nicht gepredigt wird, alſo die Religion Ferien hält;“ — 
beſonders aber wünſchen wir, aus der Stadt Würzburg 
und derſelben Dibeeſe Nachricht zu erhalten, ob es ſich fac⸗ 
tiſch erwahrt, was der Religionsfreund fo dreiſt und kathe⸗ 
goriſch Nr. 24. gegen die erwähnten Predigtferien, und ges 
gen den Einſender unſers Inſerats hinwerfend ſagt: „daß 
dieſer (der Einſender) das Bisthum Würzburg mit keinem 
Fuße wohl betreten habe, ſonſt hätte er als Wahrheitslie⸗ 
bender Mann von allem dem das Gegentheil ſchreiben mü⸗ 
fen; hätte Hr. Einſender — ſetzt er ganz gemüthlich zu — 
nicht etwa blos Wirthshaͤuſer, ſondern auch Kirchen beſucht; 
ſo hätte er jene Leute gar leicht widerlegen können.“ Ob 
nun der fragliche Einſender unſers erwaͤhnten Inſerats je 
das Bisthum Würzburg mit ſeinen Füßen betreten, und 
dort die Wirthshäuſer mehr als die Kirchen beſucht habe, 
das wiſſen wir nicht; item eben ſo viel wiſſen wir doch 
ſchon vorläufig durch unſere Correſpondenz: daß, den 


Würzburger Didcefangefegen ſchnurſtracks zuwider, in der 


ganzen vormaligen Würzburger Discefe unter den Augen 
des Vicariats, der Unfug als Obſervanz ſo ganz gemächlich 

eingeſchlichen ſei, daß faſt in allen Pfarr- und Filialkir⸗ 
chen von Mariä Geburt anfangend bis Allerheiligen weder 

Predigt noch Katecheſe gehalten wird. (Bloß die Domkir⸗ 
che in Würzburg macht hierin eine Ausnahme in der Art, 
daß in derſelben zwar alle Sonn- und Feſttage das ganze 
Jahr hindurch gepredigt, aber niemals katechiſirt wird). Je⸗ 


gewaltig und . .. ſelbſt zurück. Wir werden bald auf Die: 
| je factiſche katholiſche Pre digergeſchichte wieder zuzücckkom⸗ 
men, wobei wir eigentlich dem Religionsfreund ſehr dank⸗ 
bar ſind, dazu uns ſo ungeſuchte Veranlaſſung gegeben zu 
haben; ob er dann deßhalb mit ſich, und andere Katholi⸗ 
ken mit ihm, darum zufrieden ſind, wenn örtlich und na⸗ 
mentlich die Predigt⸗Vacanzen in katholiſchen Tempeln (wir 
wiſſen es, daß dieſe die katholiſche Kirche ſelbſt nicht ſind, 
gegen die wir hier nicht ſprechen) offenkundig erwähnt wor⸗ 
den; das kümmert uns nicht. Wir wollen auch hiermit, 
wie überhaupt nie, keine Oppoſition gegen die katholiſche 
Kirche; ſondern die unkatholiſchen und unkirchlichen Unfu⸗ 
ge in der katholiſchen Kirche wolleu wir öffentlich rügen; 
weil wir dazu aufgefordert, und unſerer Zeitung die Rach⸗ 
weiſe der geſchichtlichen Wahrheit ſchuldig ſind, die ſie zeu⸗ 
gen, und der Mit⸗ und Nachwelt verkünden ſoll. Vielleicht 
ſchafft dieſe Offenkunde auch den erzielten Nutzen. 

Aus Kurheſſen. Unter dem 29. Nov. 1822 iſi von kur⸗ 
fürſtl. Conſiſtorio zu Kaſſel an alle Inſpektoreu u. Metropolitane 
folgende merkwürdige Verordnung erlaſſen worden: „Da 
dem hieſigen Conſiſtorio zur ſichern Kenntniß gekommen iſt, 
daß verſchiedene, Prediger, zum größten Anſtoß, den äußern 
Anſtand ſo ſehr verletzen, daß ſie in ihrer Amtskleidung be⸗ 
ſpornt und mit einem runden Hut oder ſogar mit einer 
Kappe zur Kirche gehen oder Amtshandlungen verrichten; ſo 
tragen Wir Ihnen auf, den Predigern der Ihnen unter⸗ 
geordneten (Inſpektur) Claſſe dieſes überall zu unterſagen, 
das Tragen der runden Hüte aber nur auf den Filialrei⸗ 
ſen zu geſtatten, und uns von jedem Conttaventionsfalle, 
auch wenn Ihnen dergleichen einer auſſer Ihrer Klaſſe ber 
kannt werden ſollte, ſofort Anzeige zu thun, damit dieſer 
auffallenden Unſchicklichkeit geſteuert und ein Ziel geſetzt 
werde.“ Daß über dieſe Verordnung mancherlei Bemerkun⸗ 
gen in utramque partem gemacht worden find, läßt ſich 
leicht erwarten, gar ſehr aber hätte wohl mancher Lan d⸗ 
predigen, welcher auf 2 — 3 Filiale des Sonntags zu 
reiſen hat, und fo bisweilen 4 — 5 Stunden unterwegs iſt, 
gewünſcht, eine anſtändige ſchwarze Kappe beibehalten zu 
dürfen, da weder ein gewöhnlicher runder Hut, noch we⸗ 
niger der formelle dreieckige hinlänglichen Schutz 
gegen Wind und Wetter, Kälte und Froſt gewähren, — 
und dürfte eine ſolche Kappe nach einer beſtimmten 
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vorgeſchriebenen Form und ſchicklichem Schnitt 


verfertigt werden, alsdann wäre ſie ſo gut amtlich, wie 
ein dreiecktger Hut, und würde niemand, zumal zu unſe⸗ 
ter Zeit, in welcher Kappen fo allgemein getragen werden, 
daran den geringſten Anſtoß nehmen. — Man hat übri⸗ 
gens zu allen Zeiten die vollkommen richtige Bemerkung 
machen können, daß der Prediger durch ganz andere Eigen⸗ 
ſchaften, Tugenden und Dinge, als durch ein gleichgülti⸗ 
ges Kleidungsſtück, ſich die Achtung und Liebe ſeiner Ge⸗ 
meindsglieder erwirbt. Zum Belege den ſogenannten Zopf⸗ 
Prediger Schulz, der zur Zeit des Miniſters Wöll ner 
größtentheils wohl wegen ſeines Rationalismus, aber auch 
wahrſcheinlich wegen ſeines Zopfes, die größten Verfolgun⸗ 
gen und Leiden auszuſtehen hatte, nichts deſtoweniger aber 
ſtets die ausgezeichnetſte Achtung und innigſte Anhänglich⸗ 
keit ſeiner Gemeinde behielt. — So pflegte ein gewiſſer 
jetzt ſehr bejahrter und geachteter Landprediger — W... 
der früher zu B. .. Klaſſe S... in Riederheſſen ſtand, bei 
ſehr ſtrenger Kälte, wie z. B in den 90er Wintern oft 
der FU war, auf feinen Filialen in Oberrock und 
Reithoſen zu predigen, um ſich in den dumpfen klei⸗ 
nen kellerartigen Kirchen nicht einer Erkältungskrankheit 
auszuſetzen, worin er leicht verfiel. Er machte dieſes zuvor 
den Gemeinden auf eine anſtändige Weiſe bekannt und 
Niemand nahm Anſtoß an dieſem Koftüme, vielmehr genoß 
er die Liebe feiner Gemeinden in fo hohem Grade, daß ſie 
ihm große Anerbietungen machten, wenn er auf Lebenszeit 
bei ihnen als Seelforger bleiben würde, und als dieſes nicht 
eingegangen werden konnte, ihm frei auf mehreren Wagen 
Hausrath, Lebensmittel, Holz ic. an den neuen Ort ſei⸗ 
ner Beſtimmung fuhren und unter ungeheuchelten Thränen 
Abſchied von ihm nahmen. — Ein anderer Prediger war 
früher Kaplan zu R... — Dieſer trug, ſelbſt in einer Stadt, 
Sonntags nach geendigtem Gottesdienſt, wenn er in Geſell⸗ 
ſchaft ging, einen ſcharlachvothen Frack bei ſchwarzen 
Unterkleidern und rundem Hut. Niemand nahm Anſtoß 
daran. Er war bei Honoratioren und Bürgern geachtet 
und ſehr beliebt. In der Folge wurde er nach einer fer⸗ 
nen Reſidenz zum reformirten Prediger berufen, kam nach 
mehreren Jahren wieder ins Vaterland zurück und iſt bis 
auf den heutigen Tag, auch als Gelehrter, geachtet. 

Anſtößiger hingegen und ſchimpflicher kann wohl nichts ſein, 
als wenn ein M.. , mit Perücke und breitem dreieckigen 
Hut gekrönt, betrunken in der Chaiſe nach Haus gefahren 
wird und ſich zum Schlage heraus des drückenden Ueber⸗ 
maßes entladet! Das iſt auch geſchehen. — Uebrigens wird 
gewiß jeder gebildete Prediger an großen Cour- und Gal⸗ 
latagen, Aufwartungen bei hohen Vorgeſetzten, Audienzen 
u. ſ. w., auch das große Staats⸗Koſtüme nicht vergeſſen 
anzulegen; dazu gehören aber auch Schuhe und Strümpfe ꝛc.! 
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Nedacteur: Dr. Ernſt Zimmermann. 
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Aus Baiern. Seit mehreren Jahren hat ſich in Groß. 
Karolinenfeld, 15 Stunden von München, im Land, 
gericht Roſenheim nicht fern von der Gränze Tyrols, 
einer Kolonie, in einem trocken gelegten Torf⸗Moore, oder 
wie man es hier nennt, Filz, eine proteſtantiſche Gemeinde 
gebildet, beſtehend aus Mitgliedern der lutheriſchen und re. 
formirten Kirche, meiſt Auswandrer aus Baden und Rhein 
baiern. — Durch die Gnade des Königs von Baiern wurde 
ihnen ein eigner Pfarrer gegeben, der zugleich Schullehrer 
iſt. Ihre gottesdienſtlichen Verſammlungen hielten ſie in 
der im Pfarrhauſe befindlichen Schulſtube. — Im Jahre 
1822 erhielt dieſe Gemeinde eine neue Kirche, zu welcher 
die Baukoſten meiſtentheils durch milde Beiträge zuſammen 
gebracht wurden. Am 13ten October, als am erſten Sonn: | 
tage nach dem Namenstage Sr. Majeſtät des Königes, 
wurde dieſe neue Kirche, welche nach Ihrer Majeſtät der 
Königin, den Namen der Karolinen⸗Kirche erhielt, 
mit zweckmäßigen Feierlichkeiten eingeweiht. — Einige Wo⸗ 
chen nachher vereinigten ſich die verſchiedenen Konfeſſions⸗ 
Verwandten in Eine evangel, proteſtantiſche Gemeinde, 
wobei die Konfeſſions⸗Vereinigungs⸗Urkunde des Rheinkrei⸗ 
ſes zum Grunde gelegt wurde. Als hiervon Sr⸗ Majeftät | 
dem Könige, durch das proteſtant. Ober⸗Konſiſtorium Bericht 
erſtattet worden war, ertheilten Allerhöchſt dieſelben mittelſt 
nachſtehendem allergnädigſtem Reſcripte dieſer Vereinigungs⸗ 
akte die landesherrkiche Beſtätigung. — Marimilian 
Joſeph König von Baiern ꝛc. — Wir haben aus euerem 
Bericht vom 8. d. M. mit Wohlgefallen erſehen, daß die 
proteſtantiſchen Mitglieder beider Konfeſſionen zu Groß⸗ 
Karolinenfeld, Landgerichts Roſenheim und Dekanats 
München, ſich einmüthig und freiwillig in Eine proteſtan⸗ 
tiſch⸗ evangeliſche Gemeinde vereinigt und hierbei die im 
Rheinkreiſe angenommene Vereinigungs.- Urkunde zum Grun⸗ 
de gelegt haben. Wir ertheilen daher dieſem Wereinigungss 
akte Unfre landesfürſtliche Beſtätigung und wollen, daß 
hinführo die kirchlichen Angelegenheiten der Gemeinde Groß⸗ 
Karolinenfeld nach den Beſtimmungen jener Urkunde 
geordnet werden ſollen. München den 28. Nopember 1822. 
Max. Joſeph. — Graf von Thürheim — In einigen 
Wochen erſcheint im Verlage der von Seidelſchen Buchhand⸗ g 
lung zu Sulzbach eine Beſchreibung der Entſtehung der Ko- 
lonie Groß⸗Karolinenfeld, der Bildung der dortigen pro- 
teſtant. Gemeinde, vom Bau der Kirche und von der Ein? 
weihung derſelben von dem Pfarrer Tretzel daſelbſt. | 
Unterm 21. Dec, haben Se. Majeſtät der König von 
Batern zu befehlen geruht, daß mit der Wahb „weltlichen 
(proteſtantiſcher) Kirchenvorſtände inne gehalten, da aber, 
wo ſie bereits vollzogen iſt, Alles in statu quo bleiben 
ſoll, bis hierüber nach geendigter, ſeiner Zeit zu haltender 
Generalſynode definitive Entſchließung erfolgen wird.““ 
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